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zur Dralhtzieherei, auch in der Arzneibcreitung leistet es zu verschiedenen 
Salben wichtige Dienste, wenn auch nieht mehr in dem Masse wie früher. 
Endlich wäre noch zu erwähnen das Kittharz als Räuchermittel, wozu 
es wegen seines angenehmen, weihrauchartigen Geruches vielfach verwendet 
wird. Auch als Zusatz zu Wundsalben ist es wegen seiner Heilkraft zu empfehlen. 





eond ender Biene. 

Von Jakob Götz, Schwabach. 
Sollten nun unsere friedlichen, fleissigen und ordnungsliebenden Bienen 
auch Feinde haben? OÖ gewiss und zwar in grosser Anzahl, die es teils auf 
sie selbst, teils aut ihre Erzeugnisse abgesehen haben. Leider müssen wir 
bekennen, der Mensch selbst ist ein Feind der Biene. Nicht zu reden von 
dem, der sich var seinen Stichen fürchtet, denn das wäre ja noch entschuldbar, 
ist es ja doch nicht jedermanns Sache, einen Bienenstich standhaft und ruhig 
hinzunehmen, wie cs sich der Bienenzüchter zur Gewohnheit machen muss 
und wenn es 20 und mehr Stiche absetzt Wer mit Bienen umgeht, muss 
kaltblütige Ruhe bewahren, so bezähmt er die aufgeregte Schar mit Hilfe 
von Tabakıauch am besten. Wollte ein Bienenzüchter ein mit tausenden von 
Bienen besetztes Rähmehen fallen lassen, wenn er einige Stiche in die Hand, 
unter den Fingernagel, ins Gesicht oder sonst wohin bekommt, der könnte 
eine schöne Bescherung anrichten. Wütend würden die Tierchen auffahren 
und über ihn herfallen. Oder wird ein Korb umgestülpt und unversehens 
anwestossen, sofort fährt das Volk auf und sticht wütend darauf los; da heisst 
cs ruhig weiter arbeiten, den Korb wieder ruhig an seinen Platz stellen und dann 
erst die Stachel entfernen. Ein anderer fasst einen Schwarm, in der Auf- 
regung vergisst cr, sich mit Schutzvorrichtungen zu versehen, oder er hat 
ohne solche schon viele Schwärme gefahrlos gefasst und wird dadurch unvor- 
sichtig; nun kommt er aber einmal an einen st:chlustigen Schwarm, (denn es 
sind ja nicht alle Bienen gleich friedlich), macht auf der Leiter eine ungeschickte 
Bewegung, oder hält den Fangkorb so, dass die Hältte beim Abschütteln 
daneben, vielleicht auf seinen Arm fällt, sofort hat er eine erkleckliche Anzahl 
Stiche. Liesse er den Korb fallen, nicht nur er, sondern seine ganze Umgebung 
wäre in Gefahr, angefallen zu werden. Da heisst es mit kaltem Blute den 
Fangkorb hinstellen, dann kann er Mittel für seine Schmerzen suchen. Das 
sind aber noch nicht die schlimmsten Feinde unter den Menschen, die in 
diesem Falle nicht die nötige Beherrschung haben. Weit schlimmer sind oft 
böse Nachbarn, die auf die Erfolge anderer eifersüchtig sind, und nachts 
mit Schwefel die Nachbarvölker töten, oder durch Aufstellen von Bienengift 
die Räuber des Nachbars zu töten suchen. Andere lassen aus Unwissenheit 
oder Saumseligkeit ihre Völker verhungern, erfrieren, oder gar in der ärgsten 
Sonnenhitze ohne Schutz stehen, so dass Wachs und Honig schmelzen und 
das ganze Volk erstickt. Wieder andere hantieren und künsteln oft so 
unsinrig an den Völkern herum, dass sie dieselben zu Tode kurieren. Auch 
beim Versenden von Völkern werden viele Fehler gemacht, indem nicht für 
genügend Luft und Nahrung gesorgt wird. Die schlimmsten sind aber die, 
welche die Faulbrut einschleppen oder verbreiten, wovon wir bei dieser 
ankheit reden wollen. 
er auch unter dem Tierreich finden wir eine Anzahl Bienenfeinde, 
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Von alters her ist ja der är als Honigschlecker bekannt, zu ihm gesellen 
sieh noch der Haus- oder Steinmarder, “der Dachs, der Fuchs, der Igel und 
besonders die Maus. 

Doch erwehren sich dieser Feinde die Bienen mit leichter Mühe, ausge- 
nommen der Maus, die sich im Winter, wenn alles ia todähnlicher Erstarrung 
sitzt, in die Wohnung einschleicht, Honig, Wachs und die Bienen verzehrt, 
so dass das ganze Volk zu grunde geht. Da muss der Bienzüchter zu Hilfe 
men. Auch viele Vögel sind Bienenliebhaber, als da sind: der Biencnfres- 
r, der grosse Würger, die Kohlmeise, der Storch, der Specht, das Rotschwänzchen 
c lie Bachstelze, überhaupt die insektenfressendon Vögel. Die meisten davon 
angen die Bienen nur weg, wenn ihnen andere Insekten fehlen, also im 
zeitigen Frühjahr; andere sind gefährlich zur Zeit ihres Brutgeschäftes, da 
sucht jeder Bienenzüchter das Rotschwänzchen aus der Nähe seines Bienen- 
standes zu vertreiben. Doch sind die Bienenzüchter nicht so eigennützig, 
dass sie jedem dieser Feinde, die ja auch durch Vertilgung anderer Schäd- 
linge wieder m Bezug auf Blütenentwieklung nützen, den Krieg bis aufs 
ser erklären. Soret doch die Königin selbst unausgesetzt für so zahlreiche 
Nackommenschaft, dass solche Verluste zu verschmerzen sind. Glücklicherweise 
kommen die ärgsten Bienenfeinde unter den Vögeln, wie der Storch, recht 
selten vor. ln dessen Kropf haben zuverlässige Beobachter allerdings schon 
solche Massen von Bienen, die sie beim Durchschreiten der Wiesen rechts 
und links von den Blüten "ablesen, gefunden, dass sie emem schwachen Nach- 
schwarm fast gleichkamen., 

Unter den Amphibien beschuldigen wir mit Recht die Eidechsen und 
die Kröten, dass sie viele Bienen, die auf die Tracht ausfliegen, wegschnappen. 


Am zahlreichsten sind die Bienenfeinde unter den Insekten Die Wachs- 
motte, auch Rangmade (Galleria cerella) ist wohl der schlimmste Feind nach- 
lässiger Bienenzüchter. Sie ist ein kleiner, weissgrauer Nachtschmetterling, 
der seine Eier in die Wachstafeln, in das Gemüll am Bodenbrett und in die 
Ritzen der Strohkörbe legt. Die Raupen zerfressen die Wachswaben und 
vermögen sich durch em filziges Gespinnst vor den Angriffen der Bienen 
zu schützen In langen Gängen durchziehen sie die Waben, verunreinigen 
sie dureli ihren Unrat und zerstören nicht nur die leeren, sondern auch die 
Honigwaben. Nur grösste Reinlichkeit des Bienenzüchters und fleissige Jagd 
auf die Raupen kann grösseren Schaden verhüten. 


Der Totenkopf sucht ebenfalls in die Bienenstöcke einzudringen, um 
llonig zu stehlen. Die Bienen Fönnen dem plumpen, kräftigen und behaarten 
Leib dieses Eindringlings nichts anhaben, jedoch gelingt es Ihnen häufig, den 
Räuber zu Tode zu hetzen. Er soll auch, wie Mäterlink anninımt, den Ruf 
der Königin nachahmen und durch diese bezaubernde Wirkung unangefochten 
in die Wohnung eindringen, um seine Saugblase, die 1 Teelöffel voll Honig 
zu fassen vermag, mit diesem zu füllen. Wegen seiner Seltenheit hat es 
aber mit diesem Feind keine grosse Gefahr, viel gefährlicher ist bei uns die 
Hornis, welche die mit Honig beladene Biene meuchlings überfällt und mit 
ihren starken Beisszangen zerdrückt, um sie ihrer Brut heimzutragen. Gegen 
ihren starken Chitinpanzer vermögen Bienenstiche nichts auszurichten, Wegen 
Ihres häufigen Vorkommens ist die Wespe nicht weniger schädhiaiz Auch sie 
bemächtigt. sich der Bienenleiber zur Brutauffütterung in ihrer l Iringi 
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auch in die Bienenwohnungen ein, um vom Honig zu rauben. Sehr lästig | 
können auch die Ameisen am Bienenstand werden, weil sie auch dem süssen Pi 
Honig nachgehen und oft in grossen Heeren auftreten, Doch gibt es einfache 7 
Mittel, diesen den Bienen durch den Geruch widerwärtigen Feind zu vertreiben. | 
Weniger gut ist der Bienenlaus beizukommen. Dieses mohnkörnchen- | 
grosse Insekt hält sich auf dem Haarkleid der Bienen auf und ist ihnen ein 
lästiger Schmarotzer, dessen sie sich kaum erwehren köunen. Häufig fallen ~ 
sie die Königin in solcher Zahl an, dass diese kaum mehr gehen kann und | 
aus Mattigkeit nach und nach zu Grunde geht. Sie scheinen sich ebenfalls 
in dem Gemülle am Bodenbrett zu entwickeln und es ist daher grösste Rein- 
lichkeit geboten. Starke Völker werden übrigens weniger von ihr belästigt 
als Schw: ächlinge; noch nie habe ich Ban beobachtet an Bienen von 
einem Schwarm. Die Spinnen, namentlich die kräftige Kreuzspinne, zielıt 
gern Ihre Netze in der Nähe des Bierenstandes, um die ins Garn gegangenen 
Bienen auszusaugen. Doch wird sich der aufmerksame Bienenzüchter dagegen 
zu schützen wissen, Auch der Olwwurm ist den Bienen durch den wider- 
lichen Geruch lästig; wo er iu Menge auftritt, verlassen oft die Bienen ihre 
Wohnung und geben sie den unsauberen Gesellen preis. 


Der grösste Bienenvertilger des Inscktengeschlechtes ist der Bienenwolf, 
eine in Sandgegenden einzeln lebende Graswespe, die ausschliesslich auf 
Bienennahrung angewiesen ist. Er erhascht die Biene sehr geschickt an den 
Blüten, tötet sie und schleppt sie in seine Höhle. Hier legt das Weibchen 
1 Ei in jeden Bienenkörper, der dann der ausschlüpfenden Brut als Nahrung 
dient. Nicht zu verwecliscln ist die Made des Immenkäfers mit der Made 
der Wachsmotte. Während letztere nur im Wachsbau Gänge zieht, bohrt 
sich die Made des schwarzen, braun gefleckten Immenkäfers auch unter die 
Brut ein und saugt dieselbe aus, so dass diese abstirbt oder verkrüppelt. Auf 
den Blüten der Esparsette, des Salbei, der Luzerne ete, findet sich der Kan- 
tharidenkäfer, (auch Maiwurm oder Öelkäfer genannt), wo er sich als Schhmarotzer 
unter die Ringschuppen des Bauches, zwischen Kopf und Schild der Biene 
einbohrt, in den Stock getragen wird, so dass er bei häufigem Auftreten 
recht lästig werden kann. Aber noch ein Feind ist zu erwähnen, und das 
ist die Biene selbst; wer von, den Bienenzüchtern weiss nicht ein Liedcheu 
zu singen von den Raubbienen ? Lange Zeit glaubte man, die Raubbienen 
seien eine eigene Bienenart, cs kann aber jede Biene iufolge ihres angeborenen 
Sammeltriebes zur Raubbiene werden. Das Rauben geschicht also nicht 
aus Hunger, gerade hungrige- Völker sind dazu zu mut- und kraftlos; dagegen 
sind volk- und honigreiche Stöcke am raublustigsten, weil sie sich kräftig 
genug fühlen, schwache Völker anzufallen. In trachtloser Zeit, also meistens 
im Frühjahr und Herbst suchen die Bienen in andern Stöcken Honig zu 
stellen. Ein Räuber entdeckt eine Honigquelle, sei es, dass ein Zeidler ein 
Volk geöffnet hat, oder dass er von dem dargereichten Futter verschüttet, 
oder es gar offen stehen lässt, sei es, dass ein Volk schwach oder weisellos 
ist. Sofort hat eine Biene die Quelle ausfindig gemacht, sucht zu naschen 
und von ihrem Raub heimzutragen, wo sie den Genossen von der entdeckten 
Quelle Mitteilung macht und diese verstehen ihre Sprache nur zu gut. Mit 
ihr kommt eine ganze Schar Bienen, fallen über den Raub her, schwache 
Völker können sich nicht mchr wehren, und so wird aller Honig bis aaf 


i : a BEER 


© Bindivareity Harıtara | ıhrar E a 
© Biodiversity Heritage Library, http://www.b odiversitylibrary.org/; download uni 




















len letzten Tropfen heimgetragen. Unglaublich frech wird dann ein anderes 
olk angefallen und wird diesem Raub nicht beizeiten Einhalt getan, so 
ı der ganze Stand zugrunde gehen, denn ein solches Raubvolk ist nicht” 
wieder zu geordneter Tätigkeit zu bringen. Daher wendet der Bienen- 
züchter alle Vorsicht an, Räuberei an seinem Bienenstande zu verhüten. 





Jie Lepidopteren-Fauna v.Schwabach u, Umgebung. 
Von Heinrich Wendel, Schwabach. 
(Fortsetzung). 


IX. Lymantriidae. 

. Orgyia O. 
Antiqua L. Falter schon oft gefangen, hauptsächlich Männchen. Raupen 
äufig auf Schlehen, Weissdornhecken, sowie Obstbäumen. 

Dasychira Stph. 
= Selenitica Esp. Raupen vereinzelt gefunden an Heidekraut im April 
ınd Mai. | 
= Fascelina L. Falter an Laternen des öfteren gefangen. Raupen im 
bst und Frühjahr gefunden häufig an Besenginster und Salweiden, haupt- 
sächlich in Waldschlägen. 
Pudibunda L. Falter vereinzelt. Raupen schon öfter angetroffen im 
September auf Zwetschgen und Haselnuss. 
ab. Concolor Stgr. Bereits durch Zucht einmal erhalten. 

Euproctis Hb. 
| Chrysorrhoea L. Goldafter. Ueberall häufig, Raupen seit Jahren an 
Obstbäumen, Eichen und Weissdorn verheerend aufgetreten. 
Similis Fuessl. Schwan. Wie der vorige. 

Stilpnotia Westw. 
Salicis L, Ringelfuss. Falter überall gemein. Raupen häufig auf 
sämtlichen Arten von Weiden uud Pappeln. 

Lymantria Hb. 
Dispar L. Schwammspinner, œ häufig an'Laternen gefangen. Raupen 
oft schädlich an Obstbäumen und Eichen, oft nesterweise. 

Monacha L Nonne. Seit Jahren wieder vereinzelt, vor ungefähr 20 
Jahren dahier verheerend aufgetreten, alljährlich, in grösserer Anzahl noch 
zu finden in dem kleinen Wäldchen an der Haagerstrasse, Wegbiegung zur 
Laubenheid. 
ab Nigra Frr. und ab. eremita C. Durch Zucht schon öfter erhalten. 


X. Lasiocampidae. 


Malacosoma Hb. ; 
Neustria L. (Ringelspinner). Raupen nesterweise auf Obstbäumen, 
besonders Birnbäumen, tritt in letzter Zeit ziemlich schädlich auf. 
Castrensis L. Raupen vereinzelt gefunden, 

Trichiura. 
= Crataegi L, Hier ziemlich selten, einzelne Falter durch Zucht erhalten. 
Die Raupen an Weissdorn gefunden. 
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